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D ie Uebelthäter in der Bogelw elt.
Von K. Th. L iebe.

„ W e n n  ein Ochse einen M a n n  oder W eib stößet, daß er s tirb t, so soll m an  
den Ochsen steinigen und sein Fleisch nicht essen". B estim m ungen ähnlichen I n h a l t s  
wie diese altjüdische S atzung  finden w ir in  G estalt trad itionellen  G ebrauches oder 
auch in  G estalt aufgeschriebenen Rechts auch bei anderen Völkern vor, und werden 
ihnen gemäß T hiere  wie Verbrecher bestraft. O b jene a lten  Gesetzgeber wirklich 
den alten  Rechtsgrundsatz „A u ge um  A uge, Z ahn  um  Z a h n "  bethätigen wollten 
und die T hiere  fü r  strafw ürdig  ansahen, w enn sie einen Menschen an  Leib oder 
Leben geschädigt ha tten , darüber läß t sich diskutiren. M ir  scheint jener B estim m ung 
des alten  jüdischen Gesetzgebers eher die Anschauung zu G runde zu liegen, a ls  sei 
der S t ie r  durch seine H andlung  u nre in  geworden, —  so u n re in , daß er vernichtet 
w erden m u ß te , um  nicht A nderes zu verunrein igen. M a n  könnte aber auch in  
jenen B estim m ungen den A usfluß  eines gewissen Rachegefühls erkennen: lassen sich 
doch auch in  unseren Z eiten  der feineren K u ltu r Leute der tieferen B ildungsstufen  
zu M ißhand lungen  der H austh ie re  fo rtre iß en , w enn letztere ihnen irgend wie weh 
gethan haben. A uf der anderen S e ite  aber ist es doch auch denkbar, daß m an 
wirklich eine rechtliche S tr a f e  verhängen w ollte , weil m an  die H andlung  des 
T h ie re s  a ls  Verbrechen ansah, denn au f den unteren  S tu fe n  der Kulturentw ickelung 
stellt sich der Mensch dem T hiere  viel näher, rühm t sich sogar der V erw andtschaft 
m it demselben, wie die R o th h a u t, welche den B ä re n  V etter nenn t und um  V er­
zeihung b itte t, ehe sie m it ihm käm pft; er brüstet sich m it der Abstam m ung vom 
T h ie r , wie die A thapaskavölker m it der vom H u nd , —  verehrt sie g a r a ls  gött­
liche W esen, wie die H indus die heiligen Affenarten B under und H u lm an n , wie 
die S iam esen  die w eißen E lephan ten , wie die W idaneger die Aßalaschlange. I n  
Anbetracht solcher Thatsachen müssen w ir zugeben, daß jene Gesetze auch auf der 
kindlichen Anschauung fußen können, daß das T h ie r  a ls  dem Menschen nahe 
stehendes, a ls  ein moralisches W esen fü r  seine N ebelthaten verantw ortlich sei.

W ir  K inder der modernen K u ltu r u rtheilen  an d e rs : u n s  g ilt das T h ie r, 
weil es nicht vernunftbegab t is t, fü r unzurechnungsfäh ig , also auch nicht fü r  ver­
antw ortlich  und strafbar. Gleichwohl aber klebt u n s  von jenen Anschauungen der 
A ltvordern  noch etw as an . W ir  nennen unsere Hauskatze, gezähmte B ären , zahme 
Hirsche und andere T hiere  unserer Umgebung falsch und stellen ihrem  Charakter 
dam it ein M iß trau ensvo tu m  a u s ,  ohne zu bedenken, daß diese T h iere  sich gegen 
u n s  Menschen geradeso benehmen, wie u n te re in an d er, und daß ihre n u r  ̂ spielerisch 
beigebrachten Tatzenhiebe und Geweihkiekeleien dem dicken Fell Ihresgleichen gegen­
über ganz anders wirksam sind a ls  unserem  zarten K örperbau gegenüber. W enn,
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wie schon öfter geschehen, ein zahm er, sonst „g u tm ü tig er"  (8it v e n ia  vei-do) Ele­
p han t im  Ueberm aße des Schm erzes, den ihm  B lasen- und Nierenkrankheit ver­
ursachen, einm al seinen W ä rte r  erdrückt, so erscheint er u ns fast wie ein M örder; 
und doch müssen w ir u ns frag en : hat das T h ie r in  seinem Schm erz überlegen 
können, welch' andere W irkung jener folgenschwere Druck au f einen gebrechlichen 
Menschen ausüben  m ußte a ls  au f einen starkknochigen, riesigen Genossen seiner 
eigenen A rt?  Habichte und S p e rb e r  überraschen die schwächeren V ögel, welche 
ihnen zur B eute dienen, möglichst au s dem H in te rh a lt oder scheuchen sie in  ein 
Versteck, um  sie d a ra u s  hervorzuholen, w ährend die „ed len" Falken lieber stärkere 
Vögel annehm en, dieselben möglichst frei und offen jagen und n iem als auf dem 
Boden überfallen. N un  nennen w ir  jene starken Falken edel und S p e rb e r  und 
Habicht titu liren  w ir  „ S t r a u c h r i t te r " ,  „B uschklepper", „heimtückische M ö rd e r" . 
Und doch —  w as können letztere d a fü r , daß sie, vermöge ih rer kurzen F lüg e l zu 
dauernder J a g d  au f Vögel nicht geeignet, durch ihre besondere M ageneinrichtung 
au f das zartere Fleisch kleiner Vögel angew iesen, ihren  H eißhunger befriedigen, 
wie sie eben können? und w as haben die edlen Falken fü r  ein moralisches V er­
dienst, w enn sie im  B ew ußtsein ih res blitzschnellen F lug es den furchtbaren Rück­
p ra ll verm eiden, den sie beim S to ß  au f ein au f dem Erdboden kauerndes T h ie r  
erleiden w ürden? —  Recht auffällig  und unverhü llt t r a t  dieser nun  einm al nicht 
wegzuleugnende Z u g , Vögel fü r ihre Eigenschaften wie vernünftig  angelegte und 
ausgebildete W esen ein wenig verantw ortlich  zu machen, in  jenen T agen  an  das 
Licht, wo über die M ord lust der Amseln so lebhaft gestritten w urde. A uf jene, nun  
abgethane Sache komme ich nicht zurück; wohl aber werde ich m ir erlauben , au s  
m einen und anderer Fachgenoffen E rfah ru ng en  Thatsachen verw andter N a tu r  zu 
berichten und zu untersuchen. —  B evor ich aber dazu schreite, m uß ich m ir eine 
nothw endige Abschweifung gestatten.

D ie  Vögel sind zu höherer S tu fe  entwickelte R ep tilien . S ie  haben wie 
diese ein Herz m it zwei K am m ern und zwei V orkam m ern; aber bei den Kriech­
t i e r e n  b le iben , auch nachdem sie dem E i entschlüpft sind, in  den Scheidew änden 
zwischen beiden K am m ern O effnungen zurück, so daß ein guter T h e il des B lu te s  
au s der rechten K am m er u nm itte lba r in  die linke treten  kann und umgekehrt, ohne 
erst die Lungen zu passiren. N u r bei den Krokodilen w ird nach dem Ausschlüpfen 
die Herzkammerscheidewand vollständig geschlossen, wie bei den H aa rth ie re n ; hier 
aber giebt die rechte Herzkammer neben der Lungenschlagader noch eine zweite 
S ch lagader in  den übrigen K örper a b , w ährend die linke K am m er die allerd ings 
um  ein Beträchtliches stärkere H auptkörperschlagader ausschickt. S o  kommt e s^ ) , *)

*) Noch einige andere Umstände, deren Erörterung hier unterbleiben muß, wirken zugleich 
mit in dieser Richtung.
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daß das B lu t  in  allen R eptilien  auf der T o u r  e in e s  K reislau fes nicht in  seiner 
T o ta li tä t , sondern n u r  zum größeren (Krokodile) oder sogar zum kleineren T he il 
(Schlangen , Echsen re.) durch die Lungen strömen und sich daselbst oxydieren und 
erw ärm en m uß. B ei den Vögeln schließen sich vor und w ährend des Ausschlüpfens 
die O effnungen der Kammerscheidewände vollständig, so daß sie ganz getrennte 
Herzkammern und V orkam m ern besitzen und das B lu t, nachdem es au s  dem Körper 
in  die Vorkam m ern zurückgeströmt ist, in  seiner ganzen M asse erst durch die 
Lungen laufen  m uß, ehe es von der linken K am m er wieder in  den übrigen  K örper 
H inausgetrieben w ird. D adurch w ird , gerade wie bei den H aarth ieren  und bei 
u n s  Menschen selbst, das B lu t  viel höher erw ärm t und dam it h äng t bei beiden 
Thierklassen die weit größere Reizbarkeit und Beweglichkeit, die größere M a n n ig ­
faltigkeit und In te n s i tä t  der G efühle, der Affekte, zusam men.

I s t  nun  der B a u  des H erzens bei Vögeln und H aarth ie ren  nahezu derselbe, 
so fällt u n te r andern  Unterschieden doch der au f, daß das Vogelherz im  V erhältn iß  
zum K örper größer und m it stärkerer M u sk u la tu r ausgestattet ist. D a  n u n  daneben 
auch die H auptschlagadern, welche das B lu t  den Lungen und dem K örper zuführen, 
im  V erh ä ltn iß  stärker und dickwandiger sind, so liegt überhaup t eine größere 
Leistungsfähigkeit des B lu tu m la u fa p p a ra te s  vor.

S e h r  groß ist dagegen die Verschiedenheit zwischen beiden Klassen bezüglich 
des Athmungsprozesses. W ährend beim H aa rth ie r die H ebung und Senkung  der 
R ippen  sowie des Zwergfelles die E in - und A usström ung der L uft in  den Lungen 
bewerkstelligt, ist beim Vogel eine derartige E inrichtung nicht möglich, denn der 
F lu g a p p a ra t  verlang t R ip p e n , welche durch feste Verwachsung u n te r sich und m it 
dem Brustknochen einen standhaften , unbeweglichen Brustkorb b ilden, und dazu ein 
leichtes und nicht durch kräftige M uskeln  beschwertes Zw erg- und Bauchfell. D a fü r  
d rin g t, durch ganz besondere zahlreiche M uskelpartien  in  B ew egung gesetzt, beim 
Vogel die frische L uft durch die Luftröhrenäste in  die L ungen, m ittelst besonderer 
V erzw eigungen jener zugleich durch die Lungen hindurch in  eine ganze A nzahl großer 
Luftsäcke ein, welche die blutreiche Leber, den M agen  und die anderen Eingeweide 
umgeben, —  w eiterhin  in  Luftzellen zwischen den M uskeln und u n te r der H au t, 
sogar noch w eiter in  die markleeren H öhlungen der Röhrenknochen und in  Zellen 
der übrigen Knochen, auch des Schädels (E ulen  re.), und fließt die verbrauchte 
L uft au s allen diesen kleinen und großen Zellen wieder rückwärts durch die Lungen 
und die L uftröhren  nach außen. Diese E inrich tung , die zugleich den Vogelkörper 
sehr leicht macht, bietet der zur A thm ung, das heißt der zur O xydation und A uf­
frischung des B lu te s , bestimmten Luft einen großen F lächenraum  d a r und dam it 
die Möglichkeit, daß sich das B lu t  durch die A thm ung nicht n u r  ebenso stark wie 
bei den S äu g e th ie ren , sondern sogar noch stärker erw ärm t.
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I n  der T h a t ist n un  auch, wie eine M enge genauer Untersuchungen gelehrt 
h aben , das B lu t  der Vögel durch eine verhältn ißm äßig  größere Masse von B lu t­
körperchen zu w irksam er O xydation besser d isp o n irt, ist der Herzschlag w eit rascher 
und demzufolge d ie  T e m p e r a t u r  d e s  B l u t e s  e in e  b e t r ä c h t l ic h  h ö h e r e  w ie  
b e i  d e n  H a a r t h i e r e n .  D ah er denn auch die größere Beweglichkeit des V ogels, —  
d a h e r  w e i t  h e f t i g e r e  A f fe k te  u n d  G e f ü h l s ä u ß e r u n g e n . * )

E s  ist dies eine wichtige Thatsache und m it ih r vor Allem müssen w ir 
rechnen, w enn w ir eigenartige H andlungen  der Vögel rich tig , das heißt objektiv 
und gerecht, beurtheilen wollen.

Ich  erinnere zuerst an  die M itth e ilu n g  unseres M itg lied e s , H errn  P ro f , 
v r .  N o h w e d e r ,  in  unserer Zeitschrift 1884, p. 167. I n  dem einen F a ll ängstigt 
sich eine S ta a re n m u tte r  längere Z eit um  ihre J u n g e n , zu denen sie nicht m ehr 
gelangen kann und die sie doch jedenfalls au f ih r lockendes R ufen  an tw orten  hört, 
und erschrickt zuletzt so über die vermeintliche G e fa h r, in  der ihre Ju n g e n  u n te r 
der H and  hilfreicher Menschen schweben, daß sie todt n iederfällt. I n  dem anderen 
F a ll  ä rg e rt sich ein K anarienvogel über die Neckerei seines H errn , die G o tt weiß 
welche Vorstellungen bei ihm  erwecken, in  so hohem G ra d e , daß er todt von dem 

. S p ru n g h o lz  fällt. —  W ir haben verbürg te  Nachrichten über m ehrere Fälle , wo 
G im pel beim W iedersehen ih res P fle g e rs , der au f m ehrere T age  abwesend ge­
wesen, u n te r heftigen Freudeausbrüchen todt niederfielen. —  I n  allen diesen 
F ällen  w ar die G em üthserregung  so heftig , daß sie einen S ch lagan fa ll herbeiführte  

Ich  besaß ein S teinrö thelm ännchen  (k s tro e in e la  8axati1 i8 ), welches bei m ir 
geboren („Zoologischer G a r te n "  1871, 343) worden und erst ganz kürzlich an
Altersschwäche gestorben ist. D asselbe w urde regelm äßig in  jedem W in te r m it 
einer A nzahl anderer K leinvögel, m it Zeisigen, S ingdrosseln , S tieglitzen , S p itz ­
lerchen, H aubenlerchen, G rünfinken rc. fü r  die winterliche Ja h re sz e it in  einen 
großen Sam m elkäfig  versetzt. I m  J a h r  1879, also in  der M itte  des L ebensalters 
unseres S te in rö th e ls , befand sich in  seiner Gesellschaft außer anderen Zeisigen 
auch ein bei m ir geborenes M ännchen, welches sich durch eine grenzenlose Keckheit 
auszeichnete, und alle anderen Vögel vom F u tte rn a p f wegzukreischen, resp. weg­
zubeißen suchte. B ei Z ippen  und G rünfinken gelang dies nicht und zog sich der 
kleine W icht dann  zeternd zurück. B ei den H aubenlerchen und dem S te in rö th e l 
aber erreichte der Futterneidische seinen Zweck, und w underten  w ir  u n s  g ar oft, 
wie das große S te in rö th e l zw ar unw illig  w u rde , auch den Schnabel wie zum 
Kampfe ein w enig öffnete, aber doch schließlich vor dem kreischenden kleinen K n irp s

*) Die Lufttemperatur beträgt beim'Menschen 36,5 bis 37 »0 ., beim Hund 37,4 bis 38,5 
bei Tauben 41,5 bis 43o, bei Enten 41,1 bis 4 4 o, bei Raubvögeln 420, bei Krähen 41 bis 43o, 
bei Meisen und Finken 42 bis 44,2 «, bei Schwalben und Seglern 44 bis 45».
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sich zurückzog. E inm al aber kochte doch der Z o rn  in ihm  über: m it pfeifendem 
W uthgeschrei stürzte es sich au f den Zeisig, tödtete ihn durch Schnabelhiebe in  wenig 
Sekunden und zerfleischte den Kopf des unglücklichen O pfers. M eh rm als  zog sich 
das T h ie r  von der schrecklich zugerichteten Zeisigleiche zurück; —  im m er aber 
flamm te sein Z orn  beim Anblick derselben vor: Neuem au f und stürzte es wieder 
und wieder auf den regungslosen F e ind , um ihm  neue Hiebe zu versetzen. —  
D ieser Vogel hatte eine Reihe von J a h re n  jeden W in te r au f das friedlichste m it 
kleinen Vögeln der verschiedensten A rten  zusam mengewohnt, und w ohnte auch später 
nach der U n th a t noch verschiedene J a h r e  m it dergleichen regelm äßig zusammen, 
ohne daß je wieder ein derartiger K am pf stattgefunden hätte . D a s  M orden  liegt 
nicht im  N atu re ll des S te in rö th e ls , und in  diesem F a ll w a r die U n that n u r  die 
A eußerung eines au f das höchste gesteigerten Z ornes.

Verkehrt beim Menschen sich oft genug Liebe in  H aß , so dürfen w ir bei den 
heißblütigen Vögeln nicht e rw arten , daß' dieser Wechsel nicht e in trä te , oder auch 
n u r ,  daß er w eniger schnell und w eniger stürmisch sich vollziehe. H ier einschlägige 
Beobachtungen h a t wohl jeder V ogelw irth  schon gemacht, und begnüge ich mich, 
n u r  zwei F älle  au s  m einen E rfahrungen  anzuführen. —  Ich  besaß ein Pärchen 
Alpenflühevögel ( ^ e e e u to r  a lp iu im ), —  recht gesunde und schmucke T h iere , die sich 
sehr gut vertrugen. I m  F rü h ja h r  versetzte ich sie in  einen zwei M eter langen, 
also sehr geräum igen B ru tkäfig  und versah letzteren m it kurzem R asen  und lauschigen, 
durch H aidekraut versteckten Plätzchen, m it Niststoff und S te in e n , um  den A ufent­
halt im  Käfig möglichst der Um gebung zu n ä h e rn , in  welcher ich das Nest der 
F lühevögel droben im  Bereich der A lpenrosen gefunden hatte. M ein  M ühen  w ar 
umsonst. D a s  M ännchen em pfand plötzlich gegen das Weibchen einen glühenden 
H aß . S e in  b raun es Auge flam m te m it röthlichem Schim m er so leidenschaftlich 
au f, die Geflchtsfedern ordneten sich so sehr der Leidenschaft gem äß, daß das sonst 
so harm los und friedlich anm uthende T h ie r fu rienhaft aussah . Nach wenig S e ­
kunden, noch ehe ich im  S ta n d e  w a r ,  die etw as komplizirte H a u p tth ü r  zu öffnen 
und beizuspringen, w a r das Weibchen eine Leiche, denn kein R ufen , Sch lagen  an  
den Käfig und Scheuchen m it dem Taschentuch vermochte das wüthende M ännchen 
in  seinem T h u n  zu h indern. —  Umgekehrt w a r der V erla u f , a ls  ich in  einer ein- 
fenstrigen, m it allem C om fort in  Buschwerk und dergleichen ausgestatteten  K am m er 
zu einem Amselweibchen ein M ännchen brachte. Gleich von vorn  herein empfing 
das Weibchen letzteres m it feindseligem Schreien. Auch bei ihm  sträubten  sich die 
Geflchtsfedern in  besonderer Weise. E s m ißhandelte das unglückliche M ännchen in  
kürzester F ris t so, daß ich es b lutend a u s  einem W inkel hervorzog, und trotz sorg­
fä ltiger B ehand lung  nicht am  Leben erhalten  konnte. M it  einem Singdrossel-
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Männchen, welches ich später in die Kammer brachte, vertrug es sich gut, obgleich 
es sich nicht anpaarte.

Auch die M utterliebe  und V aterliebe äußern  sich bei den meisten Vögeln 
sehr heftig, wie w ir schon oben gesehen haben, und können sie im  Affekt der S o rg e  
und Angst sogar zu U nthaten  verleiten. —  Ich  hielt 1883, ebenfalls in  einer ein- 
fenstrigen, m it Gebüsch ausgestatteten K am m er, ein stattliches Pärchen  amerikanischer 
W alddrosseln ( ^ .  w u8t6 linu8) und neben ihnen ein Pärchen Zeisige, welche schon 
m ehrere J a h r e  bei m ir m it gutem  Erfolge genistet hatten . D ie  D rosseln bau ten , 
b rü teten  und zogen zwei Ju n g e  g roß; die Zeisige brüteten  ebenfalls und zogen 
drei J u n g e  groß. D ie  Nester beider w aren  n u r  etwa 2 M ete r von einander en t­
fern t und standen so , daß die brütenden Weibchen sich gegenseitig sehen konnten. 
D ies Vogelstübchen kann ich von m einer S tu d irs tu b e  au s  übersehen und daher 
fleißig Beobachtungen anstellen: N ie sah ich eine S p u r  von Feindseligkeit, w as 
m ir, trotzdem ich der m it U nverstand gepaarten  Leidenschaftlichkeit der T hiere  im  
Allgemeinen schon längst Rechnung trage , doch nicht sonderlich auffiel, da die W ald ­
drosseln im  W in te r m it vielen andern  kleinen Vögeln zusam m enquartirt gewesen 
w aren. D ie  jungen D rosseln flogen au s und zwei T age  d a ra u f  die jungen  Zeisige. 
An demselben T a g  noch kamen letztere den jungen Drosseln 'zu nahe; deren M u tte r  
stürzte au f die ahnungslosen Zeisige und tödtete sie m it wenigen Schnabelhieben, ohne 
sich dann  w eiter um  die todten K örper zu bekümmern. N u r das sah und hörte 
ch, daß sie ängstlich lockte, sobald ihre J u n g e n  in  die N ähe der todten Zeisige 

kamen. G egenüber den alten  Zeisigen konnte ich jetzt und später keine V erände­
run g  im  B etragen  gew ahren. —  O ffenbar liegt hier die Nichtkenntniß der neuen 
Erscheinung, der eben ausgeflogenen jungen Zeisige, und w eiter eine schnell er­
wachte Angst um  die S icherheit der Ju n g e n  und ein plötzlicher Ausbruch der 
Leidenschaftlichkeit vor, und müssen w ir fü r  diese U n that das heiße B lu t  des Vogels 
und sein Unverm ögen, vernünftig  zu überlegen, verantw ortlich machen.

I n  derselben Vogelkammer, welche von einer zweiten danebenliegenden ebenso 
großen durch ein D ra h tg rtte r  getrennt ist, h ielt ich im  F rü h ja h r  und S o m m er 1884 
ein Amselmännchen zusammen m it dem eben erw ähnten W alddrosselweibchen, dessen 
M ännchen w ährend des W in te rs  infolge von B lu ta u s tr i t t  im  G eh irn  plötzlich ge­
storben w ar. Ich  w ußte a u s  E rfa h ru n g , daß das Walddrosselweibchen gu t b rü tet 
und aufzieht, und m achte, da ich kein ganz geeignetes M ännchen unserer deutschen 
S ingdrossel, das ja  bezüglich der F ä rb u n g  und G röße sich besser geeignet hätte , 
h a tte  auftre iben  können, nun  einen Kreuzungsversuch m it einem Amselmännchen, 
welches in  jeder W eise n orm al und geeignet erschien. Beide T hiere  begegneten 
sich freundschaftlich, erhielten sich auch dies friedliche V e rh ä ltn iß , verriethen aber 
durchaus keine Lust, das V erh ä ltn iß  in  ein eheliches um zuändern. Gleichwohl w a r .

2
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das M ännchen oft sehr e rreg t, und ra n n te  m it bösem, leidenschaftlichem Blick am  
D ra h tg itte r  hin  und her, h in te r welchem in  dem zweiten Vogelstübchen Finken, 
Spitzlerchen, Sonnenvögel, Zeisige und G rünfinken ih r H eim  hatten. D a  liefen 
junge Spitzlerchen (^ n td u s  a rb o re u s ) , deren Züchtung m ir zum ersten M a l ge­
lungen w ar, au s dem Nest. S o  gut ausgebildet auch diese Thierchen w aren , 
tra u te  ich doch ih re r G ew andtheit und Vorsicht nicht, zum al die A lten so zahm 
w aren , w ie eben n u r  Spitzlerchen w erden.können. Ich  gab also O rd re , sofort ein 
Ju tetuch  über das D ra h tg it te r  zu spannen; —  zu spät: die eine der jungen S p itz ­
lerchen w ard , noch ehe w ir das Tuch anbrachten , von der Amsel durch das G itte r  
gezogen und getödtet. —  H ier liegt ein F a ll  vor, den w ir n u r  m it der blinden 
R aserei vergleichen können, welche vom P latz  abgeschlagene Hirsche durch W ald  und 
Feld  tre ib t und dem Menschen und zahmen Vieh so gefährlich werden läß t.

Doch genug der Beispiele. H a t doch sicher jeder V ogelfreund , der zu sehen 
versteht, d raußen  in  W ald  und F e ld , oder im  G ehöft und in  der S tu b e  derlei 
U n thaten  verüben sehen. Im m e r  sind es A u s n a h m e n ,  w e lch e  sich d u rch  d ie  
i n  d e r  h ö h e r e n  B l u t w ä r m e  u n d  in  dem  r a s c h e re n  S to f f w e c h s e l  b e g r ü n ­
d e te  g e s te ig e r te  E r r e g b a r k e i t  d e r  V ö g e l  le ic h t  e r k l ä r e n  la s s e n .  N ic h t 
aber sind sie eine angeerbte G ew ohnheit und charakterisirende Eigenthümlichkeit.

D ie deutsche Feldlerche in Amerika?)
Von H. N e h r l in g .

„Ich steig' in die Lüfte 
Von Lust durchglüht.
Und athme die Düfte 
Und finge mein Lied;
Ich schaue die Felder 
Tief unter mir,
D ort schattige Wälder 
Und Wiesen hier,
Und Flüsse, glühend 
Im  Morgenglanz,
So frisch und so blühend 
Die Erde ganz!"

E g o n  E b e r t .

D ie  Feldlerche, diese herrliche S ä n g e r in  der L ü fte , h a t von jeher die 
D ichter aller Zeiten  und Völker begeisternd hingerissen! Aber nicht n u r  D ichter *)

*) Dieser und der folgende Artikel sind zwar schon in einer amerikanischen Zeitschrift gedruckt, 
aber der Herr Verfasser hat sie uns zur Verfügung gestellt; da sie des Interessanten viel enthalten 
und da jene Zeitschrift in Europa Wohl nirgends gelesen wird, nehmen wir nicht Anstand sie 
unsern Lesern zu bringen. Die Redaktion.
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